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Donnerſtag, den 6. März 1884. 


Katharinenſtraße 204. 


Die Bewegung im Kleingewerbe. 

Auch in liberalen Kreiſen, ſoweit dieſelben vom Juden⸗ 
thum noch nicht völlig unterjocht ſind, beginnt ſich die Er⸗ 
kenntniß zu regen, daß es allein der Theil der Handwerker, 
für welche die Judenpreſſe den Namen „Zünftler“ und Herr 
Ludwig Löwe den geſchmackvollen Ausdruck „feiges Volk“ er⸗ 
funden hat, iſt, von welchem eine heilſame Beſſerung der 
Zuſtände des Kleingewerbes zu erwarten iſt Als Beweis 
geben wir hier unſeren Leſern wörtlich einen Artikel des 
„Frankfurter Journals“ und machen nur kurze Zuſätze in 
Parentheſe: 

Endlich erwacht das Kleingewerbe aus tiefem und langem 
Schlummer, endlich iſt es ſo weit gekommen, daß wir ſagen 
können: im Kleingewerbe herrſcht eine lebhafte Bewegung. 
Dieſe Thatſache genügt zunächſt, um die in den letzten Jahren 
nicht ſelten gehörte Bemerkung: die Zeit des Handwerks iſt 
vorüber, das Handwerk hat ſeine Lebensfähigkeit eingebüßt, 
die Induſtrie tritt an die Stelle des früheren Gewerbes, als 
böllig haltlos darzuthun. Nein, das Handwerk iſt nicht todt, 

ſo wahr es iſt, daß dort, wo Bewegung herrſcht, auch Leben 
vorhanden ſein muß. Und dieſe Bewegung verdient mehr 
g Aufmerkſamkeit, als ihr bisher in weiteren Kreiſen zu Theil 
wurde, verdient dieſe Aufmerkſamkeit auch ſchon aus dem 
Grunde, weil ſie, die bisher hauptſächlich in Norddeutſchland 
aufgetreten, mit immer größerer Intenſität ſich auch in Süd⸗ 
deutſchland verbreitet. Daß ſie faſt überall, wohin ſie dringt, 
eine Empfänglichkeit des Kleingewerbetreibenden für ihre Auf⸗ 
nahme vorfindet, beweiſt, daß ſie durchaus zeitgemäß iſt und 
daß aus ihr möglicher Weiſe Früchte für das Handwerk er⸗ 
wachſen könnten. Die Bewegung im Kleingewerbe iſt im 
Großen und Ganzen eine doppelte: eine im Rahmen des 
gegenwärtigen gewerblichen Vereinslebens (die liberale) und 
eine andere, welche Maßnahmen der Geſetzgebung verlangt 
(die reformatoriſch- antiſemitiſche.) Die erſtgenannte ſchließt 
ſich an die Gewerbevereine an, ſucht dieſelben zu reformiren, 
innen mehr Leben einzuflößen, fie beſſer für das Kleingewerbe 
auszunützen, ruft hier und da gewerbliche Fachſchulen, ge⸗ 
meinſame Verkaufshallen (Gewerbehallen), und ähnliche An⸗ 
ſtalten zum Nutzen des Handwerks ins Leben, ſucht das 
Lehrlingsweſen — deſſen Bedeutung für die Zukunft des 
Handwerks von den Kleingewerbetreibenden nun allgemein 
gewürdigt wird — durch Veranſtaltung von Lehrlingsarbeiten⸗ 
Ausſtellungen zu heben, fördert den Beſuch von Kunſtgewerbe⸗ 
und anderen Gewerbeſchulen durch die Lehrlinge u. ſ. w. 
Leeider (wir jagen „glücklicherweiſe“, denn mit den Lehrlings⸗ 
Ausſtellungen wird haarſträubender Unfug getrieben. Die 
Ausſtellungs⸗Gegenſtände ſind zumeiſt eben nicht Lehrlings⸗ 
arbeiten) iſt dieſe Bewegung als ſolche noch ſchwach, ſo 
ſchwach, daß ſie als allgemeine Bewegung kaum erkennbar 
iſt, daß man nicht leicht erſieht, wie alle dieſe Handwerker 
der eben geſchilderten Kategorie von dem einen Gedanken 
beſeelt ſind: das Handwerk aus ſeinem gegenwärtigen lethargi⸗ 
ſchen Zuſtande auf einen höheren Grad der Leiſtungsfähigkeit 
und des Wohlbefindens emporzuheben, ihm mehr Leben ein⸗ 
0 zuflößen. 5 
. Ganz anderer Art iſt die von den Conſervativen des 
Handwerks getragene Bewegung. Sie iſt mächtig, intenſiv, 
für den Beobachter der Strömungen im Volksleben leicht er- 
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1 Kathleen. 
Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 
Fortſetzung.) 
s (. lt. Fünftes Kapitel. 
* a Es kann auf Jahre fein. 
a Die letzten Sonnenstrahlen waren erloſchen und es war 
S3 dmielicht, als er das „Ocean⸗Haus“ erreichte; in dem Augen 
blick ſauſte Gerald Colynth's Wagen an ihm vorüber und 
Miß Davenant in perlgrauer Seide und feenhaftem Hütchen 
\ winkte Carl lächelnd einen Gruß zu. Zu Haufe fand er 
Branden ſeiner wartend, der arme Fred Branden ſteckte in 
den allerengſten Stiefeln und war auf das Allerſchönſte aus⸗ 
ſtaffirt und ſchaute dabei gar kummervoll drein. Er gehörte 
aauch zu dem Gefolge der Circe, ganz wie Tom Griffith 
Zanahlte auch er fündhafte Summen für Blumen und Sträuße, 
über die Miß Davenant nur lachte. 
ch komme eben von „Bay View“, ſagte er trübſelig, 
Hund kam gerade zur Zeit, um den Lump, den Colynth 
mit Miß Davenant abfahren zu ſehen. — Hol ihn der 
Teufel!“ 
Noch vor einem Moment würde Seymour die Achſeln 
gezuckt und feinen ſchönen Mund ſpöttiſch verzogen haben; 
nun ſchwieg er und — was noch weit ſchlimmer war — 
aaauch er empfand bei dieſen Worten eine ſonderbare Be⸗ 
1 klommenheit, für die er ſich keine Rechenſchaft zu geben ver⸗ 
mochte. 
2 Branden murrte weiter, zuerſt über die Hitze, dann über 
I feine Stiefel, dann über feinen, Schneider und ſchließlich über 
4 „den Tölpel von Colynth“; endlich ſprang er mit einem Aus⸗ 
kuf des Staunens an's Fenſter. 
DD da kommt eben Carver, Mrs. Montgomery's Diener, 
wie Du vielleicht weißt, die Allee herab; möchte wohl wiſſen, 
wo er hingeht. Beim Zeus, er kommt hierher!“ 
wi. Der tadellofe Diener ſtand in der That im Begriff, in 
54 2 775 Haus zu treten. Carl gewahrte gerade noch einen Schimmer 
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kennbar, beſchäftigt die Geiſter lebhaft, gewinnt allem Anſchein 


nach ſtets neue Anhänger und iſt nicht ohne Erfolg auch in 
Südweſt⸗Deutſchland aufgetreten. Dieſe Bewegung hat ein 
klares und beſtimmtes Ziel: die Einführung der obliga⸗ 
toriſchen Innung, wenn auch hinſichtlich der Beſchaffenheit 
und Befugniſſe derſelben Meinungsverſchiedenheiten beſtehen 
mögen Es iſt nicht zu verkennen, daß es die Anhänger der 
obligatoriſchen Innung waren, welche — was an und für 
ſich höchſt wünſchenswerth — die jetzige Bewegung im Hand- 
werk hervorgerufen haben. Dieſem Umſtand und der That: 
ſache, daß dieſelben eine große Rührigkeit in der Agitation 
entfalten, iſt es zuzuſchreiben, daß die Bewegung weſentlich 
einen rückſchrittlichen, (ſchadet nichts, wenn es ein „Rückſchritt“ 
vom Abgrunde iſt) unfreien (Was heißt „unfrei“? Die Hand⸗ 
werker agitiren doch aus „freiem“ Willen in dieſer Rich- 
tung!) — gegen die Gewerbefreiheit (die ſogenannte „Gewerbe⸗ 
freiheit“ iſt ja eben die Wurzel alles Unheils. Sie iſt von 
dem Judenkapital in die Geſetzgebung eingeführt, um den 
Handwerker zu iſoliren und dann dem Kapital zu unterjochen) 
gerichteten — Charakter an ſich trägt. 

Wenn wir trotzdem die Hoffnung ausſprachen, daß ſie 


Früchte für das Handwerk tragen können, ſo iſt es aus dem 


Grunde, weil ſelbſt dieſe reactionäre Bewegung einen guten 
Kern in ſich trägt. Die Träger derſelben weiſen ſtets mit 
Nachdruck darauf hin, daß die Handwerker aus ihrer gegen⸗ 
wärtigen Vereinzelung heraustreten müſſen, und daß nur aus 
ihrer Vereinigung, Erſprießliches für das Handwerk erwachſen 
könne. Auch die liberalen Freunde des Handwerks haben 
ſtets darauf hingewieſen, hoffentlich ſehen die „liberalen 


Freunde“ nun bald ein, daß das „Hinweiſen“ allein nichts 


hilft.), daß das Kleingewerbe der capi talkräftigen Induſtrie 
vereinte Kräfte entgegenſetzen müſſe. Auch halten wir es nicht 
für unmöglich, ja wir hoffen es ſogar, daß die Bewegung 
als ſolche ſchöpferiſche Gedanken zum Heil des Handwerks, 
furchtbringende Ideen gebären, aß fie in ihrem Verlaufe ſich 
klären und an Reife gewinnen und daß es ihr gelingen werde, 
für die Vereinigung des Handwerks die richtige Geſtaltung zu 
finden, worauf es am allermeiſten ankommt. (Ja! das hoffen 
wir auch von ganzem Herzen.) 
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Volitiſches. 

Zu Anfang dieſes Winters machte die Nachricht Auf⸗ 
ſehen, daß der General⸗Gouverneur von Oſtſibirien, Anutſchin, 
einen politiſch Verdächtigen, der ſich in Unterſuchungshaft be⸗ 
fand, ſtandrechtlich habe erſchießen laſſen, angeblich, weil der⸗ 
ſelbe ihn, den Gouverneur, geſchlagen haben ſollte. Man er⸗ 
zählt ſich jetzt, wie ein Correſpondent der „Frankf. Ztg.“ 
meldet, den Vorgang in folgender Weiſe. Der Erſchoſſene 
war ein Lehrer in Irkutsk, Aamens Neuſtrojew, der, man 
weiß nicht aus welchem Grunde, dem Gouverneur verdächtig 
ſchien und verhaftet wurde. Es heißt nun, die Schuldloſigkeit 
des Inhaftirten habe ſich bald herausgeſtellt und von Peters- 
burg ſei der Befehl gekommen, den Mann ſofort auf freien 
Fuß zu ſetzen Noch ehe der Gouverneur dieſem Befehl 
Folge leiſtete, erfuhr Neuſtrojew, daß ſeine Freilaſſung von 
Petersburg aus verfügt ſei. Als der Gouverneur daher das 
Gefängniß beſuchte, ſtellte ihn der Lehrer zu Rede, und be- 
merkte, daß er um die Petersburger Verfügung wiſſe. Der 
Gouverneur wurde ſehr heftig und erklärte ihm, daß ſolche 
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„Lumpen“, wie er, nicht freigelaſſen werden müßten, und 
wenn tauſeud Verfügungen einträfen. Der vom Zorn über- 
mannte Lehrer verſetzte daraufhin dem Gouverneur eine Ohr⸗ 
feige. Darauf ließ ihn der Gouverneur noch an demſelben 
Tage ſtandrechtlich erſchießen. So wird der Hergang aus 
Sibirien berichtet. Es iſt ja nicht unmöglich, daß dem Gouver⸗ 
neur mehr Schuld beigemeſſen wird, als er vielleicht hat, aber 
man iſt hier nur allzu ſehr geneigt, an die brutalen Ueber⸗ 
griffe der höheren Beamten in Sibirien zu glauben, denen 
ſchon mancher politiſcher Sträfling zum Opfer gefallen iſt. 
Es verlautet, daß die Unterſuchung gegen den Gouverneur 
eingeleitet ſei. Auch wurde bereits gemeldet, daß Anutſchin 
ſeinen Poſten verlaſſen werde. 


Der wiederholt todtgeſagte Sadowski, Gehilfe Sſudejkin's, 
der von den Nihiliſten ſchwer verwundet worden war, iſt ge⸗ 
genwärtig, faſt vollkommen wieder hergeſtellt, aus dem Marien⸗ 
hoſpital entlaſſen und in die Botkin'ſchen Baracken übergeführt 
worden. Derſelbe hat durch ſeine Ausſagen zur Entdeckung 
der Mörder nicht beitragen können, weil er nach dem erſten 
Schlage, den er auf den Kopf erhielt, bewußtlos zuſammen⸗ 
brach. Er trug bei ſich ein Buch, in welchem Geldſummen 
verzeichnet ſtanden, die für Ausforſchung der nihiliſtiſchen Be⸗ 
wegung von Sſudeikin gezahlt waren. Dies Buch iſt dem 
Verwundeten abgenommen; die Mörder hatten ſich bekanntlich 
auch der Papiere Sſudejkin's be mächtigt. ; 

Aus Khartum meldet man der Times: Des Oberften 
Stewart zweite Rekognoszirung am Weißen Nil fiel befrie⸗ 
digender aus als die erſte. Viele Scheikhs unterwarfen ſich 
und verſprachen, andere Scheikhs herbeizuholen; ſie ſagen, der 
Mahdi habe den Scheikhs am Blauen und Weißen Nil be⸗ 
fohlen, nicht zu kämpfen und keine Feindſeligkeiten zu provo⸗ 
ciren; auch habe er ihnen verboten, Sennaar oder Khartum 
anzugreifen. Soldaten aus El Obeid berichten, der Mahdi 
ſei entzückt darüber, daß Gordon ihn zum Sultan von Kor⸗ 
dofan ernannt habe; der Mahdi habe theilweiſe feinen Ein- 
fluß auf die Muhamedaner dadurch verloren, daß er ſich mehr 
Weiber genommen habe, als der Koran erlaube. Der Weg 


zwiſchen Suakim und Berber ſei geöffnet. Der Mahdi habe 


alle Gewehre in das Regierungs-Magazin legen laſſen, indem 
er erklärte, dieſelben gehörten der ägyptiſchen Regierung; er 
wolle ſie aber nur dem Vertreter derſelben abliefern. 


Freußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus .) 

Berlin, 5. März. Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt: 
erſte und bezw. zweite Berathung des Antrages Dr. Windthorſt 
auf Außerkraftſetzung des Sperrgeſetzes. f 

Abg. Dr. Windthorſt bittet um Aufſchluß über die Abſichten 
der Regierung bezüglich Wiederherſtellung eines geordneten Zu⸗ 
ſtandes in den verwaiſten Diöcefen. Die Wirkung des Sperr⸗ 
geſetzes ſei eine äußerſt bedenkliche, und es werde hoffentlich da, 
wo es nicht mehr in Wirkſamkeit ſei, auch nicht wieder einge⸗ 
führt werden. Man werde es hoffentlich nicht zu den Waffen 
zählen, die vorläufig nur auf den Fechtboden niedergelegt werden, 
um im geeigneten Moment wieder aufgenommen werden zu können. 
Er danke der Regierung, daß fie in einigen Dibceſen die Sperre 
aufgehoben, obgleich dies nur ihre Pflicht war. Sollten irgend⸗ 


von der blauen mit braun aufgeſchlagenen Livree, als Jener 
die Außentreppe heraufſtieg. 

„Weshalb mag er kommen?“ fragte Carl gleichgiltig, 
aber noch ehe er das ausgeſprochen hatte, wurde ihm ein 
kleines, blaßgelbes Couvert mit ſcharlachrothem Monogramm 
überreicht, das von ſchöner Hand adreſſirt war. Carl Sey⸗ 


mour's Geſicht war für gewöhnlich ein ruhiges und fiel 


durch ſeine elfenbeinfarbene Bläſſe auf; während er aber 
das Briefchen erbrach, erröthete er und ſeine ſchöngeformte 
Hand zitterte ein wenig. 

Das Briefchen lautete wie folgt: 

„Werther Mr. Seymour! Natürlich haben Sie doch 
eine Einladung zu dem „Liebhaber-Concert“ erhalten! 
Wenn ich Sie heute dort treffe, ſo will ich Ihnen das 
Weſen zeigen, das die Welt aus „Kathleen Mavourneen“ ge- 


macht hat. 
Käthe Davenant.“ 

Branden betrachtete ſeinen Gefährten neugierig, während 
dieſer das Briefchen langſam faltete und wieder in das Cou⸗ 
vert ſteckte. Das Roth war von Carl's Geſicht gewichen 
und es war wieder ſo farblos, wie gewöhnlich, aber ſeine 
Hand zitterte noch und feine Lippen bebten faſt. 

„Gehſt Du heute Abend in das Concert?“ fragte er 
endlich. 

Branden nickte und erwiderte: 

„Die Liebhaber⸗Geſchichte meinſt Du doch? Ja, Alice 
Farnham hat ein paar lebende Bilder auf das Pro⸗ 
gramm geſetzt und Miß Davenant iſt großartig in lebenden 
Bildern.“ ä 

Carl hörte ihn kaum, er dachte an: „Das Weſen, das 
die Welt aus Kathleen Mavourneen gemacht hatte.“ 
Seine gewagten Vermuthungen erwieſen ſich als Wahr⸗ 
heit, wenigſtens konnte er dem Brief, den er noch in der 
Hand hielt, keine andere Deutung unterlegen. Die kurze 


Zeit, die zwiſchen der Ankunft des Briefes und dem Beginn 


des Concerts lag, ſchien ihm förmlich zu ſchleichen. 
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Sobald Branden ihn verlaſſen, ging Carl in ſein Schlaf⸗ 
zimmer hinauf und beobachtete, wie das Zwielicht über dem 
fernen Meer dunkler und dunkler wurde, das Blau in dunkles 
Graublau überging und aus dem Graublau ſchimmernde 
Sternaugen blinkten und der große filberne Mond am 
Himmelsdom aufſtieg. Dann und wann blickte er ſich nach 
der aus der Sonnenblume auftauchenden Klytia um, deren 
ſchneeige Schultern und bezauberndes Geſichtchen im Mond⸗ 
licht hell erglänzten. Er begriff nicht die ſchmerzliche Empfin⸗ 
dung, die ihn beherrſchte, er ärgerte ſich faſt darüber, aber 
das bange Gefühl wollte ihn verlaſſen. 

Endlich war die Zeit des Harrens vorüber und Carl 
ſaß in dem kleinen, überfüllten Theater. Liebhaber⸗Con⸗ 
certe und Aufführungen waren der hübſchen Alice Farn⸗ 
ham Steckenpferd und fie ſtand an der Spitze des Comitöß, 
das dieſe Abend-Unterhaltung zum Beſten der Familie 
eines Invaliden gab. Die hübſche Alice kam ſofort auf 
Carl zu, ſobald ſie ihn erblickt hatte und während ſie ſich 
über ſeinen Stuhl beugte, berührte ſie ſeine Schulter mit dem 
Fächer. 

„Es freut mich fo, daß Sie hier find, rief fie in ihrer 
anmuthigen, lebhaften Weiſe. „Ich wünſchte, daß Sie die 
Bilder ſehen ſollten; Miß Davenant hat ſie faſt alle geſtellt; 
leſen Sie das Programm und Sie werden wenigſtens ſechs 
Mal auf ihren Namen ſtoßen.“ 


Carl betrachtete das parfümirte, goldgedruckte, roſen⸗ 


farbene Stückchen Papier und erkannte daraus, daß ein und 
dieſelbe Hand alle Anordnungen getroffen hatte. Jede Nummer 
zeugte von Malertalent und theatraliſchem Genie, als er aber 
ans Ende des Programms kam, zuckte er zuſammen: „Kath⸗ 
leen Mavourneen,“ vorgetragen im Coſtüm — von Miß 
Davenant. 

Alice war ſein Erſchrecken entgangen, denn in demſelben 
Augenblick war ein Herr an ſie herangetreten, um ſie hinter 
die Couliſſen zu führen.“ 


„Der Vorhang wird gleich aufgehen,“ rief ſie Carl zu, 
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welche Pläne der Regierung durch den Antrag gekreuzt werden, 
ſo würde er denſelben vorläufig zurückſtellen, obgleich er nicht 
recht einſehe, wie durch Annahme dieſes Antrags der Regierung 
Verlegenheiten bereitet werden könnten. Man möge das Sperr⸗ 
geſetz beſeitigen, welches nur ein unwürdiges Mittel zur Durch⸗ 
führung der Staatsgeſetze ſei und den Gemeinden ſchwere Laſten 
auferlege. (Lebhafter Beifall im Centrum.) 

Abg. v. Ham merſtein (conſ.) findet die ſtückweiſe Be⸗ 
ſeitigung der Maigeſetze bedenklich. Nachdem die Sperre that⸗ 
ſächlich in den meiſten Dibceſen aufgehoben ſei, könne das Sperr⸗ 
geſetz nicht wohl wieder in Anwendung kommen. Man habe der 
Regierung discretionäre Vollmachten ertheilt; nachdem dies ge⸗ 
ſchehen, könne man umſoweniger daran denken, ihr beſtimmte 
Inſtructionen zu ertheilen, als ſie auf Grund ihrer Vollmachten 
bereits bedeutende Schritte gethan. Uebrigens laſſen ſich die noch 
der Erledigung harrenden Fragen nur im Zuſammenhange mit 
Perſonenfragen löſen, über welche ja zur Zeit die Verhandlungen 
laufen. Das Centrum möge die Sache nach dem 1. April 
wieder in Anregung bringen, wenn es ſich um die Verlängerung 
der Vollmachten der Regierung handle. (Heiterkeit, Beifall rechts.) 

Abg. v. Gerlach: Die Regierung könne ſich noch immer 
nicht ganz von den fortſchrittlichen und liberalen Freunden des 
Falk'ſchen Syſtems losſagen. Der Fortſchritt habe feine Hoffnung 
bereits aufgegeben, von den anderen Liberalen ſchweige des Sängers 
Höflichkeit. (Heiterkeit.) Das Sperrgeſetz ſei hart, nicht aus purer 
Liebe zur Gerechtigkeit ſeien die Leiſtungen eingeſtellt worden. Als 
Kampfmittel habe das Sperrgeſetz ſich nicht bewährt; es habe 
nur einen engeren Anſchluß der katholiſchen Bevölkerung an den 
Clerus zur Folge gehabt. Durch den Culturkampf ſeien die ſtaat⸗ 
lichen Intereſſen ſchwer geſchädigt worden; die Katholiken hätten 
von da ab allen ſtaatlichen Maßregeln Mißtrauen entgegenge⸗ 
bracht. Auch das mit dem Culturkampf zuſammenhängende Civil⸗ 
ſtandsgeſetz habe ſchädlich gewirkt. Eine ſtückweiſe Beſeitigung 
des Maigeſetzes halte er nicht für bedenklich. Falk glaubte mit 
der Knebelung der Kirche dem Staate zu nützen, während wir 
doch gerade der lebendigen Kraft der Kirche bedürfen. Er bitte 
dem Antrage Windthorſt zuzuſtimmen. (Ziſchen rechts und links, 
Beifall im Centrum.) 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt dankt dem Vorreduer für deſſen 
Unterſtützung und wendet ſich dann gegen die Ausführung des 
Abg. v. Hammerſtein. Von den discretionären Vollmachten hätten 
die Katholiken nichts mehr zu erwarten. Die Erzbiſchöfe Melchers 
und Ledochowski würden als Revolutionäre verleumdet. Um 
eine Sache, die mit ſolchen Mitteln geſtützt werde, müſſe es recht 
ſchlecht ſtehen. Das Brodkorbgeſetz habe nichts genützt; das ka⸗ 
tholiſche Volk ſagt: So lang in unſern Scheuern Garben, ſo 
lange ſoll kein Prieſter darben. 

Abg. v. Minnigerode conſtatirt, daß v. Gerlach nicht 
im Namen der conſervativen Fraction geſprochen, die feine Moti- 
virung nicht billige, da die zerſetzende Kritik früherer Ereigniſſe 
den conſervativen Princip widerſtrebe. Der ruhigen zielbewußten 
Haltung der Conſervativen in der Kirchenfrage habe bislang der 
Erfolg nicht gefehlt. Ein einſeitiger Druck auf die Regierung 
könne nur ſchädlich wirken. (Beifall, Widerſpruch im Centrum.) 

Miniſter v. Goßler erklärt, daß die Regierung die Regelung 
der kirchenpolitiſchen Verhältniſſe verfolge. Sie werde ſich durch 
keinerlei Einflüſſe weder innerhalb noch außerhalb dieſes Hauſes 
von dem von ihr als richtig erkannten Wege abbringen laſſen. 
Sie lehne es daher auch ab, dieſen Antrag zu discutiren, weil 
dadurch nur die Leidenſchaften erregt werden würden. (Lebhafter 
Beifall rechts und links.) 

Abg. Dr. Majunke führte aus, das Zentrum verlange die 
Aufhebung der Malgeſetze nur ſoweit, als dies zur Wiederher⸗ 
ſtellung der verletzten Parität nöthig ſei. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus ſei das Sperrgeſetz entſchieden verwerflich. Abg. 
Richter hat für das Sperrgeſetz ſeiner Zeit im Intereſſe der 
ſtaatlichen Autorität geſtimmt, dieſe Autorität ſei aber durch die 
ſtaatliche Kirchenpolitik erſchüttert, ſo daß die Vorausſetzung für 
ſein früheres Votum hinfällig werde. Die Ausführung des 
Biſchofsparagraphen ſei unverſtändlich; den einen Biſchof rufe 
man zurück, den anderen verfolge man ſteckbrieflich. Biſchofs⸗ 
paragraph und Sperrgeſetz würden als Gegenleiſtung für die 
Zuſtimmung des Zentrums zum neuen Steuergeſetz und zur 
Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes reſervirt. Die Debatte werde 
dem Lande wieder einmal zeigen, daß dieſe Regierungsmethode 
nicht länger fortbeſtehen kann. 


„Sie müſſen mir nachher ſagen, was Sie von „Louiſe de la 
Vallière“ halten?“ 

Fünf Minuten ſpäter wurde der Vorhang aufgezogen. 
Die Bühne ſtellte das Innere einer kleinen gothiſcheu Ca⸗ 
pelle dar; Heiligenbilder ſtanden in Niſchen und Engel 
breiteten auf gemalten Glasfenſtern ihre Flügel aus. In 
einer Ecke erhob ſich in mattem, ſanften Licht ein weißes 
Marmorkreuz und vor demſelben kniete eine Frauengeſtalt. 
Das war ja die Capelle der Carmeliterinnen und die 
knieende Geſtalt Louiſe de La Vallière; die lange Schleppe 
ihres talarartigen ſchwarzen Sammetkleides ruhte auf dem 
mit Fließen bedeckten Fußboden, in ihren ſchönen nach oben 
gerichteten Augen ſpiegelte ſich Leidenſchaft und Verzweiflung, 
ihre Hände umklammerten einen Roſenkranz und neben ihr 
lag ein koſtbar gebundenes Meßbuch, auf deſſen Deckel ſich 
ein Miniaturbild ihres verlorenen Geliebten und Königs befand. 
Carl beſann ſich noch nach Jahren auf das ſchneeweiße Geſicht 
und die tiefblauen Augen und ſchauderte, wenn er an den 
verzweifelten Ausdruck derſelben und den dumpfen Ton der 
zur Meſſe läutenden Kloſterglocke dachte. Als der Vorhang 
endlich fiel, brachen die Zuſchauer in einen vollkommenen 
Beifallsſturm aus. Jedermann kannte das vollendete Geſicht 
und das dunkelbraune, aufgelöſte Haar. 

Man ſchien beſonders auf das letzte Lied ſehr geſpannt 
zu ſein, von allen Seiten hörte Carl fragen: 

„Was kann ſie nur aus „Kathleen Mavourneen“ machen 
wollen?“ 

Niemand konnte aber geſpannter warten als Carl. Von 
Zeit zu Zeit erblickte er Miß Davenant; lächelnd, ſcherzend 
und auf die mannigfachen Lobeserhebungen lauſchend, ging 
ſie auf und ab; das geſchah Alles in jener vollkommenen 
Form, die ihr zur Gewohnheit geworden. 

Endlich war man bis zur letzten Nummer gekommen, 
und Seymour war beinahe froh, als der Vorhang über 
„König Artus und Ginevra“ gefallen war. 

„Als Letztes, nicht Schlechtſtes „Kathleen Mavourneen“, 
ſagte eine Stimme hinter ihm. „Jetzt können wir uns nur 
auf die Créme künſtleriſchen Geſchmacks gefaßt machen.“ 

Es entſtand eine kleine Pauſe, fünf Minuten lang war⸗ 


teten die Zuſchauer lautlos und dann ging der Vorhang wieder auf. 
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Abg. Dr. Windthorſt: Das Abgeordnetenhaus ſei nicht 
dazu da, damit ihm die Regierung ſage: Redet, was ihr wollt, 
wir thun doch, was uns gut dünkt. Wenn das Haus Steuern 
bewillige, müſſe es auch gehört werden. Die alten Stände, der 
Adel an der Spitze, hätten ſehr oft erklärt, kein Geld zu geben, 
bis gewiſſe Mißſtände beſeitigt ſeien. Wie er ſich dem Sozia⸗ 
liſtengeſetz gegenüber verhalten werde, wiſſe er heute noch nicht, 
weil er nicht wiſſe, was bis dahin noch geſchehen könne. (Heiter⸗ 
keit und Zurufe von der Linken.) 

Die Abſtimmung über den Antrag Windthorſt erfolgt durch 
Namensaufruf. Der Antrag wird mit 209 gegen 152 Stimmen 
abgelehnt. Für den Antrag ſtimmen Zentrum, Polen, ein Theil 
der Fortſchrittspartei und einzelne Konſervative. 

Alsdann wird die dritte Berathung des Staatshaushalts⸗ 
etats pro 1884/85 fortgeſetzt. 

Abg. Strombeck beantragt, die Regierung aufzufordern, 
die Zuſchüſſe zur Erhöhung der Jahreseinkommen der Geiſtlichen 
in katholiſchen Pfarren auf 1800 M. auch den bereits 5 Jahre 
im Amte befindlichen katholiſchen Miſſionspfarrern zuzuzahlen. 

Reg.⸗Komm. Geh. Rath Hegel bittet, den Antrag abzu⸗ 
lehnen. Die katholiſchen Miſſionspfarrer gehörten nicht zu den 
Pfarren. Der Staat könne nicht die Mittel zur Propaganda 
einer Religionsgenoſſenſchaft gegen die andere bewilligen. (Zu⸗ 
ſtimmung.) 

Der Antrag wird abgelehnt. 

Bei den Ausgaben für das Medizinalweſen theilt Abg. 
Heeremann ein Schreiben der Polizei in Neiße mit, worin 
dieſe erklärt, daß ſie keine Veranlaſſung gehabt, gegen die barm⸗ 
herzigen Schweſtern wegen ihrer Proſelytenmacherei einzuſchreiten. 
Er erſuche Virchow darauf, ja feine in zweiter Leſung gethane 
Aeußerung zurückzunehmen. (Virchow iſt nicht anweſend.) 

Abg. Dr. Langerhans: Den Aerzten ſei die Proſelyten⸗ 
macherei der Schweſtern nicht bekannt; das polizeiliche Atteſt be⸗ 
weiſe dagegen nichts, da ſie in dieſen Dingen nicht einſchreiten könne. 

Bei den Ausgaben für Kunſtzwecke erklärt ſich v. Schor⸗ 
lemer⸗Alſt entſchieden gegen die Bewilligung der für Vermehrung 
der Sammlungen geforderten zwei Millionen Mark. Das ſei 
eine Verſchwendung der vom Volke aufgebrachten Steuern. 

Mit der Debatte über dieſe Forderung wird zugleich die 
über die Bewilligung von 2,600,000 Mark zum Ankauf der 
Grundſtücke der Berliner Speicher⸗Aktiengeſellſchaft verbunden. 
Die Speicher bilden bekanntlich eine bedrohliche Nachbarſchaft für 
die Muſeen und verhindern deren Erweiterung. 

Abg. v. Benda befürwortet die Bewilligung. Die Grund⸗ 
ſtücke ſeien ſehr preiswerth. Es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn 
regierungsſeitig Mittheilungen über die projektirte Verwerthung 
der Grundſtücke gemacht würden. 

2 Kultusminiſter Dr. v. Goßler erwidert, daß feſte Be⸗ 
ſtimmung darüber noch nicht getroffen ſei. Zahlreiche Inſtitute 
wünſchten bei Freiwerdung jener Grundſtücke berückſichtigt zu 
werden. Er bitte, die Poſition zu bewilligen. Selbſt in den 
trübſten Zeiten habe ſich der Staat Preußen die Pflege von 
Kunſt und Wiſſenſchaft angelegen ſein laſſen. Die Schätze, welche 
die Grundlagen der Sammlungen bilden, habe das Herrſcherhaus 
in großherzigſter Weiſe hergegeben. Eine übermäßige Bevorzugung 
Berlins finde nicht ſtatt; kein Staat ſei in Bezug auf Kunſt⸗ 
ſammlungen jo demoraliſirt, als gerade Preußen. 

Abg. Kieſchke iſt von derNothwendigkeit dieſer Forderung 
nicht überzeugt. 

Abg. v. Meyer ⸗ Arnswalde verwendet ſich dagegen ſehr 
warm für die Bewilligung. Für Berlin müſſe etwas geſchehen, 
da es die Landes⸗ und Reichshauptſtadt ſei; trotzdem ſei für 
Hannover und die Rheinlande noch mehr geſchehen, er erinnere 
nur an den Kölner Dom und die theuren Eiſenbahngebäude in 
Hannover. Er bitte namentlich die Rechte, möglichſt einſtimmig 
für die Poſition zu ſtimmen 

Die Forderung von zwei Millionen für Erweiterung der 
Muſeen wird ſodann genehmigt, ebenſo in Abſtimmung durch 
Namensaufruf mit 204 gegen 158 Stimmen die Forderung von 
2,600,000 M. für den Ankauf der Speichergrundſtücke. 


Der Reſt des Kultusetats wird nach den Beſchlüſſen der 
zweiten Leſung genehmigt, ebenſo der Etat der Kriegsverwaltung 
und das Etatsgeſetz. 5 

Nächſte Sitzung: Dienſtag. (Schleſiſche Landgüterordnung, 
Sekundärbahnvorlage, Penſionsgeſetz.) ! 


Man ſah eine kleine, baufällige, ganz von Bäumen be⸗ 
ſchattete Hütte, daneben einen grauen, mit Schlingpflanzen 
bedeckten Felſen, zu deſſen Fuß ein klarer, tiefer Bach dahin 
floß, an den ſich eine einſame Mädchengeſtalt lehnte, die das 
matte Bühnen⸗Mondlicht bläulich beleuchtete. Es waren keine 
Koſten geſpart worden, um die Scenerie natürlich darzu⸗ 
ſtellen; Carl kannte das Bild und die zierliche Mädchen⸗ 
geſtalt genau. 

Käthe erſchien in dem kurzen rothen Röckchen mit dem 
geſchnürten Mieder noch mädchenhafter und ſchlanker, als ſie 
ihm je erſchienen, ſelbſt ihr Geſicht ſchien ihm bei dem blaſſen, 
gedämpften Licht verändert. Einen Augenblick lang herrſchte 
lautloſe Stille, dann trat ſie zögernd vor und begann ihr 
Lied. Alle Welt kannte die ſanfte weiche Melodie und die 
zarten Worte. Das Orcheſter war ganz ſo vollendet, wie 
alle übrigen Einrichtungen und die ſanften Töne der Beglei⸗ 
tung klangen nur wie ein dunkleres, volleres Echo des Ge⸗ 
ſanges. Carl beugte ſich vornüber — er konnte nicht anders 
— und nach dem erſten Blick auf die Bühne bedeckte er ſich 
die Augen mit der Hand und lauſchte nur. Käthen's kleine 
ſchöne Hände hingen gefaltet herab und die bezauberten Zu⸗ 
hörer lauſchten ihrem Liede, als ob es Sphärengeſang ſei. 
Wer konnte wiſſen, ob ſie nicht eben des reichſten Theiles 
ihres Lebens gedachte und ihr Schutzengel, wenn ſie jetzt im 
Mondlicht erwacht und wieder ein Kind geweſen wäre, ſie 
nicht vielleicht vor dem Fiebertraum, der ihr bisheriges Leben 
geweſen, bewahrt hätte. 

Jetzt erſt empfand Seymour völlig, was er verloren, 
da erſt wurde er ſich mit leidenſchaftlicher Klarheit bewußt, 
daß Käthe Davenant und Kathleen Ogilvie ein und dieſelbe 
Perſon ſeien und daher denſelben Platz in ſeinem Herzen 
einnahmen. 

„Es kann Jahre dauern, es kann auf ewig ſein! 
Ach warum ſchweigſt Du, Stimme im Herzen mein?“ 

Dann ſah er zu ihr auf und ihre Blicke begegneten ſich: 
das war der Blick des Kindes Kathleen, das waren die Augen, 
die er all' die langen Jahre hindurch geliebt hatte 

Das Lied war beendet und als der letzte Ton verhallt, 
war der Zauber, der die Hörer gebannt hatte hatte, gebrochen 
und ein Beifallsſturm raſte durch das Haus. 
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—ͥ — —— — — —————ꝑ—ñ ͤ— — — ¶ä ⁵7CZ4—᷑ ———— 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. März 1884. 

— Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Michael Nikola⸗ 
jewitſch von Rußland war, begleitet von ſeinem perſönlichen 
Adjutanten Oberſten Baranoff, mit dem Zuge um 8 Uhr 
50 Minuten von Darmſtadt kommend, in Berlin eingetroffen 
und bei der Ankunft in Berlin vom ruſſiſchen Botſchafter 
von Saburoff und den Mitgliedern der ruſſiſchen Botſchaft 
auf dem Anhaltiſchen Bahnhofe empfangen worden. — Der 
Großfürſt hatte ſich ſodann nach ſeinem etwas verſpäteten 
Eintreffen hierſelbſt vom Bahnhofe aus direkt zur Begrüßung 
und zum Souper zu den Kaiſerlichen Majeſtäten nach dem 
Königlichen Palais begeben. Gegen halb 11 Uhr verabſchie⸗ 
dete ſich ſodann der Großfürſt von Ihren Majeſtäten dem 
Kaiſer und der Kaiſerin wieder, begab ſich ſodann vom 
Königlichen Palais aus noch auf einige Zeit nach dem ruſſi⸗ 
ſchen Botſchaftshotel und von dort demnächſt nach dem 
Central⸗Bahnhofe in der Friedrichsſtraße, von wo aus um 11 
Uhr die Weiterreiſe nach Rußland erfolgte. Auch bei der 
Abreiſe des Großfürſten hatten ſich der ruſſiſche Botſchafter 
v. Saburoff und die Mitglieder der ruſſiſchen Botſchaft zur 
Verabſchiedung nach dem Centralbahnhofe begeben. — Se. 
Majeſtät der Kaiſer nahm im Laufe des heutigen Vormittags 
die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen Perponcher und des 
Geh. Hofrathes Bork entgegen, empfing den längeren Beſuch 
Sr. Kaiſerl. und Königl. Hoheit des Kronprinzen und arbei⸗ 
tete mit dem Chef des Civilkabinets Wirkl. Geh. Rath von 
Wilmowski. Am Nachmittag erſchien Seine Durchlaucht der 
Fürſt Maximilian zu Thurn und Taxis, welcher geſtern früh 
aus Regensburg hier eingetroffen war, im Kaiſerlichen 
Palais, um Se. Majeſtät den Kaiſer zu begrüßen. — Später 
unternahm Se. Majeſtät der Kaiſer in Begleitung Sr. 
Durchlaucht des Fürſten Anton Radziwill eine Spazierfahrt 
und entſprach am Abend einer Einladung des großbritanniſchen 
Botſchafters am hieſigen Hofe, Lord Ampthill und deſſen 
Gemahlin zum Diner nach der engliſchen Botſchaft. 

— Die Kandidaten des Bau⸗ oder Maſchinenfachs, welche 
die erſte Staats⸗Prüfung im Laufe der Monate April, Mai 
und Juni d. J. abzulegen beabſichtigen, werden von der 
Königl. techniſchen Prüfungs⸗Kommiſſion aufgefordert, bis 
zum 31. März d. J. ſich ſchriftlich bei dieſer Behörde zu 
melden und dabei die vorgeſchriebenen Nachweiſe und Zeich⸗ 
nungen einzureichen. Wegen der Zulaſſung zur Prüfung 
wird denſelben demnächſt das Weitere eröffnet werden. 
Meldungen nach dem angegebenen Schlußtermine müſſen un⸗ 
berückſichtigt bleiben. 


Ausland. 

St. Petersburg, 4. März. Die Kaiſerliche Familie iſt 
heute nach Gatſchina übergeſiedelt. 

St. Petersburg, 5. März. Durch Kaiſerlichen Ukas iſt 
angeordnet, daß das Departement der Inſpection im Marines 
miniſterium künftig Hauptmarineſtab benannt werden ſoll. 
Zum Chef deſſelben wird der Vice-Admiral Tſchichatſcheff I. 
und zum Gehülfen der Kapitän Newachowitſch ernannt. Ein 
geſtern erlaſſener Kaiſerlicher Tagesbefehl enthält die Er⸗ 
nennung des Generals Tſchernjajeff zum Mitgliede des Kriegs⸗ 
rathes unter Zuzählung zum Generalſtabe und des Generals 
von Roſenbach zum Generalgouverneur von Turkeſtan und 
5 der Truppen des turkeſtaniſchen Militär- 
bezirks. 

Bern, 4. März. Schulze, einer der Hauptagitatoren der 
hieſigen Anarchiſten, iſt heute ebenfalls verhaftet worden. 

Paris, 3. März. Geſtern hielten, wie der K. Z. ge⸗ 
ſchrieben wird, die Anarchiſten im Saale Rivoli eine Ver⸗ 
ſammlung ab, um über die Maßregeln zu verhandeln, die in 
Oeſterreich gegen die Sozialiſten ergriffen worden. Ein 
Oeſterreicher, Waldau, ſchlug vor, es folle ein Bund der 
Völker dem Bunde der Monarchen entgegengeſetzt werden, 
deren man ſich mit allen Mitteln, einerlei welchen, entledigen 
müſſe. Ein anderer Oeſterreicher, Galo, beantragte, daß 
Frankreich den verbündeten Monarchen den Krieg erkläre. 
Ein dritter Oeſterreicher predigte die Univerſal-Revolution. 
Die Verſammlung nahm durch Zuruf den Antrag an, ſich 
der Erklärung der Revolutionäre von New⸗Pork anzuſchließen 
und ihre Solidarität mit den Urhebern der Wiener Attentate 


Noch nie hatte das kleine Theater einen ſolchen Tumult 
erlebt. Das gewählte Publikum vergaß, daß es ein fo ge- 
wähltes war und geberdete ſich ganz ungeſtüm, und als die 
ſchöne Sängerin wieder erſchien, wurde ſie mit Sträußen 
förmlich überſchüttet. Carl hatte nur eine wachsglänzende 
Kamelie im Knopfloch, als dieſelbe aber vor Käthen's Füßen 
niederfiel, bückte ſie ſich, hob ſie auf und behielt ſie in der 
Hand, als fie das Lied wiederholte. (Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

(Centrums⸗Sect.) Waſſer in Wein verwandeln, fol 
heut zu Tage Mancher können, aber Wein in Tinte, das mag 
doch wohl nur ein Kölner Wirth fertig bringen, das heißt, 
er hat's einmal gemacht und thut's ſein Lebtag nicht mehr 
wieder. Dieſer Herr nämlich dachte für den Fall, daß ſeine 
Carnevalsgäſte ein exquiſiter Appetit auf Champagner an⸗ 
wandeln ſollte, dieſen eine Sorte vorzuſetzen, die ſich ge⸗ 
waſchen hätte. Er ließ ſich deshalb von einem mit der 
Fabrikation des edlen Schaumweines bekannten Gaſte das 
nöthige Recept geben und machte aus einer Sorte Moſel⸗ 
oder Rheinwein einen Sect, der, wie er meinte, „nicht von 
ſchlechten Eltern war.“ Er hatte eine gute Anzahl Flaſchen 
fertig und berechnete bereits im Stillen die Summe, welche 
ihm dieſe hausmacherne Marke einbringen ſollte. Da ſtellt 
ſich der erſte Feinſchmecker ein. „Ich will heut' einmal etwas 
an mich legen“, meint der Mann in roſenfarbener Carnevals⸗ 
laune, „Sie Muſter aller Kellermeiſter, ne Flaſche Sect!“ 
Die Flaſche kommt. „Sollen Sie mal 'ne Marke koſten“, 
ſagte ſchmunzelnd der Ganymed. Puff! ſpringt der Pfropfen 
egen die Decke. „Was das knallt!“ „Und —“ doch das 
eſicht des Mundſchenks wird immer länger, denn der per⸗ 
lende Sorgenbrecher fließt ... ſchwarz wie Tinte in das 
Glas. „J, ſollt ich mich denn vergriffen haben? Er holt 
eine zweite Flaſche herbei. Derſelbe Knall, daſſelbe Auf- 
ſpringen des Pfropfens, dieſelbe ſchwarze Tinte. Man kann 
ſich den Jubel der Gäſte und die Verlegenheit des Reſtaurateurs 
denken. Wie man vernimmt, iſt die Weinſteinſäure bel 
der Fabrikation des Schaumweines, wozu geſchwefelter Wein 
genommen worden war, bleihaltig geweſen, wodurch ſich 
Schwefelblei gebildet und dem feinen Champagner die „hübſche“ 


zu erklären. 
der für die nächſte Zeit eine große Verſammlung auf offener 
Straße ankündigt. 

Rom, 4. März. Der Prinz und Prinzeſſin Leopold 
bon Bayern ſtatteten heute dem König und der Königin einen 
Beſuch ab und empfingen ſpäter den bayeriſchen! Geſandten 
am Königshofe, ſowie die Gemahlin deſſelben und ebenſo die 
Gemahlin des bayerifchen Geſandten am Vatikan. Der König 
und die Königin erwiderten heute Nachmittag den Beſuch des 
Prinzen und der Prinzeſſin Leopold. Auf der Fahrt zu den⸗ 
ſelben wurden die Majeſtäten von der Volksmenge überall 
mit enthuſiaſtiſchen Kundgebungen begrüßt. 

London, 5. März. Dem Kriegsminiſterium iſt eine 
vom 3. d. Mts. aus Tokar datirte Depeſche General Gra⸗ 
hams zugegangen, worin derſelbe meldet, er habe die Garniſon 
und die egyptiſchen Einwohner von Tokar nach Trinkitat ge⸗ 
ſchickt, ein Theil ſeiner Truppen werde heute, der andere 
morgen dahin nachfolgen, er werde am 5. d. M. ſeine Streit⸗ 
kräfte bei Trinkitat konzentriren. In einer zweiten Depeſche 
meldet General Graham, er ſei Vormittags nach den ſüdlich 
von Tokar gelegenen arabiſchen Ortſchaften marſchirt und 
habe dort 2 verlaſſene Kanonen, eine große Anzahl Munition 
und gegen tauſend Gewehre aufgefunden. Die Aufjtändigen 
hätten ſich ins Gebirge zurückgezogen. Alle Verwundeten 
habe er Tags vorher nach Trinkitat geſchickt. Eine dritte der 
Regierung geſtern Abend 10 Uhr zugegangene Depeſche General 
Grahams ſagt, er befinde ſich gegenwärtig auf dem Marſche 
von Tokar nach Trinkitat. 

Kairo, 4. März. Aus Suakim von geſtern wird ge- 
meldet, ein egyptiſcher Dampfer habe 700 Männer, Frauen 
und Kinder aus Tokar daſelbſt ausgeſchifft, von den englifchen 
Panzerſchiffen ſeien 300 Seeſoldaten gelandet worden, die 
Garniſon von Suakim beſtehe gegenwärtig aus 650 See⸗ 
ſoldaten und 500 Mann egyptifcher Truppen, welch letztere 
aber demnächſt nach Kairo zurückgeſchickt werden ſollten. Die 
Rückkehr der von Suakim abgegangenen Truppen werde täg⸗ 
lich erwartet. Die Aufſtändiſchen ſeien in großen Haufen in 
einer Entfernung von etwa 7 Meilen von Suakim ver⸗ 
ſammelt, von den befreundeten Stämmen ſei bis jetzt Nie⸗ 
mand nach Suakim hereingekommen, Osman Digma be⸗ 
dränge dieſelbe und ſei bemüht, ſie zum Uebertritt auf ſeine 
Seite zu veranlaſſen. Aus Peddah werde gemeldet, die 
türkiſche Regierung habe den dortigen Kaufleuten die Waaren⸗ 
ne nach Suakim bei dreijähriger Gefängnißſtrafe ver⸗ 
oten. 

Hongkong, 4. März. Meldung der Agence Havas In 
Shanghai wurden bei einer Schlägerei zwiſchen chineſiſchen 
Soldaten und Europäern zwei Perſonen durch Bajonnetſtiche 
verwundet. 


PFrovinzial- Nachrichten. 

g Gorzuo, 5. März. (Verſchiedenes.) Der hieſige Ein- 
wohner H. war von einem anderen Einwohner Ch. verklagt wor⸗ 
den, weil er denſelben einen „Lump“ genannt hatte. Zur großen 
Enttäuſchung des Klägers jedoch wurde der Angeklagte in der 
geſtrigen Sitzung des Schöffengerichts zu Strasburg indeß frei⸗ 
geſprochen. — Nachdem wir ſchon vor wenig Zeit auf die Menge 
von Geſindel, das hier die Gegend unſicher macht, aufmerkſam 
gemacht haben, können wir heute mittheilen, daß der hieſige 
Gendarm ſchon wieder 3 vagabondirende Individuen, 2 Männer 
und 1 Weibsperſon, aufgegriffen hat. — Außerdem hat ſich in 
unſerer Stadt ein frecher Diebſtahl ereignet. In flagranti ertappt 
wurden 2 Burſchen, die dem Beſitzer S. aus dem Staken Lupinen 
ſtahlen und dieſelben auf dem Felde friſchweg ausdroſchen. Vor⸗ 
läufig find fie feſtgenommen und in Nummer Sicher kalt geſtellt. 

Konitz, 4. März. (Verurtheilung.) Vor dem Königl. 
Schöffengericht hierſelbſt ſtand heute der Stadtverordnete Stabs- 
arzt a D. Dr. Joſeph, der öffentlichen Beleidigung des Stadt⸗ 
verordneten und Verlegers der Neuen Konitzer Zeitung Fr. W. Gebauer 
angeklagt. Die Anklage iſt von der Staatsanwaltſchaft im öffent⸗ 
lichen Intereſſe erhobon. Der Angeklagte Stabsarzt a. D. Dr. 
Joſeph wurde der öffentlichen Beleidigung des Buchdruckereibe⸗ 
ſitzers Gebauer für ſchuldig befunden und zu einer Geldſtrafe 
von 50 Mk. verurtheilt. Auch wurde dem Beleidigten das Recht 
zuerkannt, den Tenor des Urtheils auf Koſten des Angeklagten 
einmal in der Konitzer Zeitung zu veröff nilichen. 


ſchwarze See gegeben hat. Dem Wirthe ift von feinen 
i äſten der treffende Vorſchlag gemacht worden, die 
onderbare Sorte „Centrums⸗Sect, carte noire“ zu markiren. 
Eine Frauen⸗ Republik) Es giebt im Terri⸗ 
torium des Sternenbanners ein Gebiet, daß ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich unter weiblichem Regiment befindet; es iſt dies der 
Diſtrikt der Wyandots, eines der wenigen Indianerſtämme, 
welche der vordringenden Kultur bisher noch erfolgreich Wider- 
ſtand zu leiſten vermochten. Bei dieſem Volke nimmt das Weib 
eine geſellſchaftlich hervorragendere Stellung ein, als der Mann. 
Die Suprematie hat zur Folge, daß die Rathsverſammlung 
jedes Dorfes aus vier Frauen befteht, welchen ein von ihnen 
gewählter Mann gewiſſermaßen als Exekutivorgan und tech⸗ 
niſcher Beirath zur Seite geſetzt iſt. Der Stammesrath wird 
durch die Vereinigung ſämmtlicher Rathskollegen der Dörfer 
gebildet; er ſetzt ſich demgemäß aus viermal ſoviel Frauen 
als Männern zuſammen. Den Sochem (Stammeshäuptling) 
wählen die männlichen Dorfvorſteher, welche nach den Inſtruk⸗ 
tionen der weiblichen Majorität ihres Kollegiums zu ſtimmen 
haben. Es zeugt für die Einſicht der Frauen, daß ſie den 
freien Männern des Stammes, welche im Kampfe ihre Haut 
zu Markte tragen, die Wahl der Führer und der Mitglieder 
des oberſten Kriegsrathes überlaſſen. Das Recht der Gemeinde⸗ 
Angehörigkeit vererbt ſich nicht vom Vater, ſondern von der 
Mutter aus. An jedem Saatenfeſt treten die Frauen des 
Dorfmagiſtrats zur Namengebung für alle im Laufe des 
Jahres Geborenen zuſammen. Bei dem Tode einer Mutter 
muß die Schweſter oder die nächſte Verwandte derſelben die 
Kinder zu ſich nehmen und an ihnen Mutterſtelle vertreten. 
Die Kultur des Bodens wird durch die Frauen beſorgt, wäh⸗ 
rend den Männern der Fiſchfang, die Jagd und — prinzipiell 
— die Kriegsführung obliegt. Die von ihren Weibern ma⸗ 
joriſirten Whandots kommen jedoch ſeit lange nicht mehr in 
die Lage, den Kriegspfad zu betreten; ihre kriegeriſche Dienſt⸗ 
pflicht iſt eine rein nominelle; ihre Frauen geſtatten ihnen 
die Kriegsſpielerei als einen harmloſen Zeitvertreib. Merk⸗ 
würdiger Weiſe hat in dieſer indianiſchen Weiberrepublik der 
ann das Recht, mehrere Weiber zu beſitzen, vorausgeſetzt, 
daß jedes aus einer anderen Gemeinde iſt, während die Frau 
ch mit einem einzigen Gatten begnügen muß. 


Im Saale wurde ein Mauer⸗Anſchlag vertheilt, 
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Konitz, 5. März. (Prozeß.) In der heutigen Sitzung 
des Synagogenbrandprozeſſes verweigerte der Lehrer Pieper die 
Beantwortung der Frage: Ob er einen Kollegen wegen Vor⸗ 
nahme unzüchtiger Handlungen denunzirt habe, in Folge welcher 
die Anklage erhoben, der Denunzirte aber freigeſprochen worden ſei. 
Im Weiteren bekunden mehrere Zeugen, daß ſie an den aufge⸗ 
fundenen Gebetbüchern einen Petroleumgeruch wahrgenommen 
hätten, daß die Flamme ſehr matt ausſah und förmliche Stich⸗ 
flammen zu ſehen waren, und daß es während des Feuers auf 
der Brandſtätte heftig nach Petroleum roch. Andere Zeugen be— 
kunden, daß ihnen Juden geſagt: es iſt bei dem Brande ein 
gutes Geſchäft gemacht worden; der Tempel ſei zu klein geweſen, 
zu einem Neubau hätten die Juden aber kein Geld. Die Juden 
geſtänden aber nichts und wenn ſie ſchon den Strick um den Hals 
hätten. Die betreffenden Juden, von denen ſolche Redensarten 
gemacht ſein ſollen, ſtellen dies entſchieden in Abrede. Heute 
wurden 15 Zeugen, darunter zwei neuerdings vorgeladene, ſowie 
der Sachverſtändige, Ingenieur Schreiber, vernommen. Neue 
Thatſachen wurden hierbei nicht vorgebracht. In den früheren 
Ausſagen wurden mehrfache Widerſprüche konſtatirt. 

Krone a. B, 5. März. (Wildſchweine.) Seit Jahren 
hielt ſich in der Königl. Oberförſterei Stronau ein Rudel 
Wildſchweine auf und vor längerer Zeit wurde davon ein 
Eber erledigt. Die beiden weiblichen Thiere wurden zu wieder: 
holten Malen angeſchoſſen, aber nicht getödtet. 


dieſe Manie zum Stehlen ſich bei der Frau als Folge einer 
Krankheit eingeſtellt habe. Dieſe unliebſamen Vorfälle hatten 
natürlich eine ſehr energiſche Zurechtweiſung der Frau ſeitens 
ihres Mannes zur Folge und es ſchien ſchließlich, als ob ſie ſich 
den leidigen Fehler glücklich abgewöhnt habe. Am letzten Sonn⸗ 
tag früh vermißte der Mann beim Aufſtehen die Frau in der 
Wohnung und als er die zur Küche führende verſchloſſene Thür 
mit Gewalt öffnete, fand er die Leiche der Frau, und neben der⸗ 
ſelben einen Zettel des Inhalts „beim Bäcker werdet Ihr Alles 
erfahren“. Hier ſtellte ſich heraus, daß die Frau wiederum 
mehrere kleine Diebſtähle an Backwaaren verübt hatte, hierbei 
ertappt worden war und hatte verſprechen müſſen, eine gewiſſe 
Summe bis zu einer beſtimmten Zeit für die entwendeten Waaren 
zu zahlen; als ſie dieſe Verpflichtung zu erfüllen ſich außer 
Stande ſah, ſchritt ſie zum Selbſtmord. Am Sonnabend hatte 
ſie durch eines ihrer Kinder eine Quantität Salzſäure ſich beſchaffen 
laſſen und mit dieſer den Selbſtmord verübt. Tief erſchüttert 
ſtand der Vater mit ſeinen Kindern an der Leiche der Un⸗ 
glücklichen. 

Paris, 3. März. (Ungewöhnliche Taufnamen.) Vor 
zwei Jahren erfüllten die Bürgerin Paula Mink und ihr Gatte, 
ein gewiſſer Negro, die Welt mit ihrem Geſchrei über die un⸗ 
glaubliche Verblendung des Zivilſtandesbeamten von Montpellier 
und des dortigen Friedensrichters, weil der Eine ſich geweigert 


Am letzten hatte, den erſten Sprößling des intereffanten Paares als Lucifer 


Sonnabend hat man fie wieder bemerkt und deshalb am J[Blanqui Vercingétorix einzutragen, und der Andere ihm Recht 


Sonntag eine Treibjagd angeſtellt. Der Förſter Heyn erlegte 
eine Sau Der Fleiſchermeiſter Karl Buchholz kaufte dieſelbe. 
Ihr Gewicht betrug ca. 100 Kilo. 

Bromberg, 5. März. Der Agent Hermann Hirſchfeldt 
iſt, dem Br. T. zufolge, geſtern auf Requiſition der König⸗ 
lichen Staatsanwaltſchaft verhaftet worden, weil er angeblich 
in den Verdacht gerathen iſt, ſich betrügeriſcher Manipulationen 
ſchuldig gemacht zu haben, reſp an ſolchen betheiligt zu ſein. 


Totales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 6. März 1884. 

— (Den polniſchen Juden) muß da drüben wieder 
hölliſch zugeſetzt werden, denn man ſieht, wie aus Löbau berichtet 
wird, ganze Karavanen den Grenzbahnhöfen der Marienburg⸗ 
Mlawkaer Eiſenbahn zueilen, um ihre Reiſe nach Amerika fort- 
zuſetzen. Am Sonntage erſchienen allein in Montowo mehrere 
Famtlien, welche einen der Züge zunächſt nach Dt. Eylau be⸗ 
nutzten, wo ſie, da ſie kein Reiſegeld hatten, ihre Glaubensgenoſſen 
um Unterſtützung angehen wollten. In einigen Tagen beabſichtigen 
ſie, wie man uns ferner mittheilt, hier in Thorn die 2. Station 
zu machen, um wahrſcheinlich auf dieſe Weiſe ſich bis zum Ein⸗ 
ſchiffungshafen durchzubetteln. Der Himmel gebe, daß dieſer 
Kelch an uns vorübergehe. Unſere Stadt hat für das Haus 
Israel ſoviel Anziehendes, daß es nicht zu verwundern wäre, 
wenn die liebenswürdige Geſellſchaft hier ganz und gar hängen 
bliebe, was in Rückſicht auf den Umſtand, daß wir mit Semiten 
ſchon genugſam geſchlagen ſind, uns eine traurige Perſpektive in 
die Zulunft eröffnet würde. Vielleicht würde es ſich lohnen, die 
Invaſion der jüdiſchen Heerſchaaren in derſelben Weiſe durch 
Lärm und Klappern von unſeren Mauern abzuhalten, wie man 
in ſüdlichen Ländern die Heuſchreckenſchwärme zu verſcheuchen ſucht. 
Es müßte einen rührenden Anblick abgeben. 

— (Reichsfechtſchule.) Geſtern Abend hatte der Verein 


eine Generalverſammlung bei Herrn Fechtmeiſter Zwieg im Tivoli. 


anberaumt, dieſelbe war von Fechtmeiſtern gut, ſonſt aber ſchwach 
beſucht. Es wurden zwei neue Fechtmeiſter angemeldet. Der 
Vorſitzende brachte darauf in Erinnerung, daß am nächſten 
Miunwoch ſtatutengemäß die Wahl des Vorſtandes ſtattzufinden 
habe und erſuchte um rege Betheiligung. Nachdem alsdann über 
die Verwerthung des bei Herrn Fechtmeiſter Zielke angefammelten 
Materials Beſchluß gefaßt war, wurde zum Schluß mitgetheilt, 
daß am nächſten Sonntag für den Verein wieder ein Konzert im 
Saale des Muſeums ſtattfinden werde. Bei dem darauf folgen⸗ 
den gemüthlichen Theile zeigte ſich eine anerkennungswerthe Ausdauer. 

> (Liedertafel) In der am Dienſtag ſtaltgefundenen 
Generalverſammlung wurden zunächſt die Herren Worzewski, 
Korb, Sich, Böhring und Menzel in den Vorſtaud gewählt und 
ſodann beſchloſſen, am 19. d. Mts. Geſangsaufführungen vor den 
paſſiven Mitgliedern zu veranſtalten. 

— (Stadttheater.) Geſtern ging zum zweiten Mal 
„Die Rantzau“, Schauſpiel in 4 Acten von Erckmann⸗Chatrian 
über unſere Bühne. Unter den Darſtellern zeichneten ſich beſonders 
Herr Jung, der den Dorfſchullehrer, das verſöhnende Element, 
gab und Herr Saſſe (Georg) durch ein recht gutes Spiel aus. 
Herr Wilhelmi würde feine Rolle, Johann Rantzau, ganz vor⸗ 
züglich vertreten haben, wenn er nur nicht von Anfang bis zu 
Ende ohne jede Steigerung ſo entſetzlich aufgeregt geweſen wäre. 
Sehr hübſch führte auch Fräulein Lieber (Louiſe) ihre Rolle durch. 
Wir erinnern bei dieſer Gelegenheit noch einmal daran, daß 
Frl. Lieber morgen als Beneſiziantin die „Deborah“ geben wird. 

— (Pro vinzial⸗Landtag.) Für den Zuſammentritt des 
weſtpreußiſchen Provinzial» Landtages in Danzig iſt, wie die 
„D. Z.“ vernimmt, für den Fall der Allerhöchſten Genehmigung 
dieſes Termins jetzt der 26. März in Ausſicht genommen. — 
Der preußiſche Provinzial⸗Ausſchuß tritt bereits am 14. d. M. 
zu einer Sitzung behufs Vorbereitung von Vorlagen zuſammen. 

5 (Unfall.) Ein Arbeiter, welcher beim Barackenbau 
auf der Bromberger Vorſtadt beſchäftigt war, fiel vorgeſtern in 
eine mit friſch gelöſchtem Kalk gefüllte Grube, wobei derſelbe 
derartige Verletzungen davon trug, daß ſeine Aufnahme ins ſtädtiſche 
Krankenhaus erfolgen mußte. 

— (Ein Geiſteskranker.) Dem Polizei⸗Kommiſſariat 
wurde ein dem Arbeiterſtande angehöriger Mann zugeführt, welcher 
ſich in auffälliger Weiſe in der Nähe des Bahnhofs auf den 
Geleiſen herumtrieb. Da ſich bei der Vernehmung herausſtellte, 
daß er augenſcheinlich geiſtesgeſtört war, wurde er vorläufig ins 
Krankenhaus geſchickt. 

Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 


Mittagsſtunde wurden 10 Perſonen ins Sefänguiß eingeliefert. 
iR Wannigfaltiges. 


Berlin, 4. März. (Kleptomanke.) Mit welcher dämo⸗ 
niſchen Gewalt bei manchen Menſchen der Hang zur Geſetz⸗ 
widrigkeit vorhanden iſt, davon giebt folgender erſchütternde Vor⸗ 
fall ein Beiſpiel: Der Tiſchler U. hierſelbſt lebte mit ſeiner 
Frau und den Kindern im beſten Einvernehmen, nur hatte ihm 
erſtere vor Jahren ein paar Mal dadurch vielen Kummer verur⸗ 
ſacht, daß fie kleine Gelegenheitsdiebſtähle ausübte, wofür der 
nicht ſehr bemittelte Mann dann mit ſchweren Opfern die Ge⸗ 
ſchädigten zufrieden ſtellen mußte. Der Mann behauptet, daß 
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gab, indem er den Vater, welcher nun den Jungen gar nicht 
deklariren wollte, wegen dieſer Unregelmäßigkeit zu einer kleinen 
Geldſtrafe verurtheilte. Jetzt ſind Herr und Frau Negro-Mink 
ſo glücklich, einen zweiten Sohn zu beſitzen, aber die Zänkereien 
mit dem Standesamte beginnen von Neuem; denn dieſes will von 
einem jungen Bürger, der Spartacus Blanqui Rävolution heißt, 
wleder nichts wiſſen, weil dieſe Namen in keinem Kalender ſtehen. 
Der Papa richtet deshalb einen langen Brief an den Miniſter 
des Innern, dem er begreiflich zu machen ſucht, daß er berechtigt 
iſt, ſeinem Kinde den wohlklingenden und ausdrucksvollen Namen 
„Röévolution“ zu geben. 

London, 3. März. (Schiffs⸗Exploſion.) An Bord 
des Dampfers „Aberdeen“, welcher am Sonnabend von Grave⸗ 
ſend nach Sidney in See ſtach, flog kurz nach der Abfahrt die 
Pulverkammer in die Luft, wodurch das Schiff arg beſchädigt 
ward und der Lootſe, der Kapitän, der zweite Steuermann und 
der Matroſe am Steuerrade ſchwere Verletzungen davon trugen. 
Der Lootſe iſt ſeitdem ſeinen Wunden erlegen. Die Urſache der 
Exploſion iſt noch nicht ermittelt. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 
Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ruhiges wärmeres, zeitweiſe heiteres, vielfach nebliges 
Wetter ohne weſentliche Niederſchläge. 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 6. März. 


Fonds: feſt. 


Ruſſ. Banknoten 201—85 


Warſchau 8 Tage 201-25 202-40 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 95—50| 96—20 
Poln. Pfandbriefe 5% . . 62—70 63 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—40| 55—60 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4% . . 102—30 102-30 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101—70101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten . 169 168-—95 
Weizen gelber: April⸗Mal 173 75174 —25 
Septb.⸗Oktober s 18350 
von Newyork lok o . 108-25 108 
Roggen: loko | 146 146 
April⸗Mai 145—20145—50 
Mai⸗Juni . 146 146 —25 
Septb.- Oktober 149—75 149 — 75 
Rüböl: April⸗Ma i 62— 10 62—40 
Septb.⸗ Oktober. 5920 59-50 
Spiritus: lo ko 4780 4770 
Mäarz⸗April . er nee 47—70| 47—70 
n!: 48—20| 48—20 


Auguſt⸗Septb. 


. 50—40 
Reichsbankdisconto 4%. 


Lombardzinsfuß 5%. 


Danziger Börſenbericht. 
Amtliche Notirungen vom 5. März 1884 
Wetter: klar, Nachts ſcharfer Froſt. 

Weizen flau, verkauft wurden 150 To. 

Loko iſt bezahlt für bunt glaſig 121/ pfdb. 175 M., hochbunt 
124,5 pfd. 182 M, hellbunt 122 pfd. 176 M., bunt 128304 pfo. 172 
M., roth 121/2 pfd beſetzt 151 M. 

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 175 M. 

Auf Lieferung 126 pfd. April⸗Mai 173.50 Br., 173 Go., 3 174 
Br. 174,50 Gd. Juni-Juli 176,50 Br. 176 Gd., Juli⸗Auguſt 
178,50 Br., 178 Gd., September⸗Oktober 181 Br, 180 Gd. 

Roggen ruhig, loko für grobkörnig pr. 120 pfd. inländ. 181—145 M., 
bezahlt, verkauft ſind 20 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 145 M., unterpoln. — M., 
Tranſit 128 M. 

Auf Lieferung April⸗Mai inländ 142,50 Gd, Tranſit 131,50 Go., unters 
poln. 133,00 Gd., Mai. Juni inländ. 143 Gd., Tranſit 132,50 Gd. 

Hafer loko ruſſiſcher mit 123 M, verzollt und 109 M. bezahlt. 

Ruſſiſcher Mais mit 120 M verzollt be zahlt. 

Alles pr. Tonne von 2000 Pfund. 

Spiritus loko per 10,000 % Liter M. 48,75 Gd. 

Petroleum loko pr. 100 pfdb. ab Fahrwaſſer unverzollt M. 9,20 
Origl. Tara. 


Königsberg, 5. März. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pt. 
ohne Faß. Loko 50,25 M. Br., 50,00 M. Gd, —,— M. bez — Ter⸗ 
mine pr März 50,50 M. Br., 50,00 M. Gd., —,— M. bez., pr. April 
50,73 M. Br, 50,25 M. Gd., —, — M. bez., pr. Frühjahr 50,75 M. 
Br., 50,25 M. Gd., —,— M bez., pr. Mai⸗Juni 51,00 M. Br., 50,50 
M. Gd, —.— M. bez, pr. Juni 52,00 M. Br., 51,50 M. &, —— 
M. bez., pr. Juli 52,75 M. Br., 52,25 M. Gd, —,— M. bez, pr. Au- 
guft 53,00 M. Mr, 52,50 M. Gd., 52,75 M. bez., pr. Septb. 53,25 
M. Br., 52,75 M 

Verbande 52,75 M. bez. 

Stettin, 5. März (Getreidemarkt.) Weizen loko 165—181 M., 
pr. April⸗Mai 179,00 M, pr. Septb.⸗Oktober 187,00 M. — Roggen 
loko 135142 M, pr. April⸗Mai 142,50 M., pr. September⸗Oktober 
147,0 M. — Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 63,00, pr. Septb.⸗ 
Oktober 59,50 M. — Spiritus loko 47,30 M., pr. März 47,50 M., 
e 48,10 M., pr., Zuni-Zuli 49,30 M. — Petroleum loko 

„35 M. 

Breslau, 5. März. (Getreſdemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pct. pr. März 47,00, pr. April-Mai 47,80, pr. Auguſt⸗September 
50,00 M. — Weizen pr. März 186,00 M. Roggen pr. März 
146,00, pr. April⸗Mai 146,50, pr. Mai⸗Juni 149,00 M. — Rüböl loko 
pr. März 64.00, pr. April⸗Mai 63,00, pr. September⸗Oktober 60,00 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 6. März 2,30 m. 


Gd., —,.— M. bez, pr. Auguſt und September im 


1 er 
* 

. * 

FEE * u 


* 


Holzverkanfs- Bekanntmachung. 
Gberförſterei Woden. ; 
Am 10. März 1884, von Vormittags 12 Uhr ab ſollen in Argenau im Gaſthofe 


Bekanntmachung. | 
Am 1. April d. J. wird die gewerbliche Fort⸗ 
bildungsſchule eröffnet, deren Statut wir nachſtehend 
zum Abdruck bringen. Der Termin zur Anmeldung 


4 Bein den 9. März er., Vormittags 10 bis | Ba DE | ah a KRAN KHEITEN i 
IR. 12 Uhr im Conferenzzimmer der Knaben⸗ Jagen 56: 405 Stück Bauholz II. bis V. Kl heile ich auf Grund neuester wis- 
* mittelſchule 35 Bohlſtä 12 1 b uh senschaftlicher Forschung, selbst 
5 Pr 55 hlſtämme, 101 Stangen 1. bis III. Kl., und = . + 

bi vor dem Dirigenten der Schule, Rektor Lindenblatt 20 Raw: 5 N die verzweifelsten Fälle, ohne Be- 
vo Bat. aummeter Nutzholz II. Kl. dar W ee 
A 5 Lehrlinge und Geſellen, welche die Schule beſuchen Belauf Dombken, rufsstörung. Ebenso die bösartigen 
* wollen, haben bei der Anmeldung ihre Schulabgangs- Jagen 37: 202 Stück Bauholz III. bis V. Kl., e 1 ie 
72 zeugniſſe vorzulegen. Diejenigen, welche ſolche nicht 45 Bohlſtämme, 10 Stangen I. Kl., 12 Rmtr. Nu tzholz II. Kl. er venzerrüttung impotenz. Gross 
. be 1 2 Auen i en Weed „ Belauf Bärenberg Discretion. Bitte um ausführlichen Kran- 
Bi. er Jahreskurſu ein neunmonatlicher. Da . N 1 ' 

A Schulgeld iſt für das erſte Jahr auf 6 Mark feſtgeſetzt Jagen 105: 431 Stück Bauholz III. bis V. Kl., kenbericht. 

2 Die Tage, an welchen der Unterricht ertheilt wird, 415 „ Bohlſtämme, 75 Stangen I. Kl., 14 Stangenhaufen. Dr. Bella, 

3 105 die Tagesſtunden werden ſpäter bekannt gemacht Belauf Bärenberg, Mitglied gelehrt. Gesellschaften u. 8. w. 
* Werd horn den 3, März 1884 Jagen 91: 1 a und Dance Bohlſtämme, 60 Stangen IV. Kl., außerdem | Piace de la Nation, 6. — Paris. 
2 Das Curatorium der gewerblichen Fortbildungsſchule. ohnenſtangen und Dachſtöcke REN; 

X. 5 Orts Statut öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 5 : 

* für 12 e e e e e e Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen u Zimmer 9. Bureau 
. ewerbliche Fortbildungsſchule in's Leben kreten, welche | mündliche nähere Auskunft. f 47 wird von ſofort oder 
* n erſter Linie die Ausbildung von Lehrlingen und Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Licitation bekannt gemacht. 5 1 A il 3 t 
* Geſellen im gewerblichen Zeichnen zum Zweck hat, nach Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. om 1. April zu mie hen 
Y A. Bedürfniß aber auch auf Grund ihres Organiſations⸗ Wodek, den 3. März 1884 ˖ 
1 7905 planes andere Lehrgegenſtände, insbeſondere Deutſch, f 57 D Kö jali Oberförſt geſuch + 
. Mathematik und Naturlehre in ihren Lehrplan aufs er König iche erförſ ek. 2 N 
3 a Ne ze: 1c f v, Bülow. dh. i. d. Exped. d. Zt + 
32 § 2. An dem Unterrichte können Lehrlinge, welche C.. jr 
ae: das 14. Lebensjahr zurückgelegt haben und Geſellen Bekanntmachung. Holzverkaufs-Beka untmachung 
Er jeden Alters theilnehmen. Bedingungen der Aufnahme Bei den hieſi ſtädti So 1 ll 0 ix j 5 „ 

a nd hieſigen ſtädtiſchen Schulen ſollen Für die Oberförſterei Wodek ſind in dem Sommerhalbjahr 1884 folgende Holz⸗ 
2 Fertigkeit im Leſen, Schreiben und Rechnen, wie vom 1. April 1884 ab ein evangeliſcher | periteigerungstermine anberaumt, welche Vormittags 12 Uhr beginnen. 

3 fe in unſeren e e 0 e und ein del ae — . —— — 

5 uin nn i die Ice ſon micht ge ementarlehrer neu angeſtellt werden. , Ort des Veieigerungde $ 

Ar werben. Lehrlinge, die angemeldet und aufge e 5 3 8 8 rt des Verſteigerungs⸗ g r 

. den fin boch verpflichtet, den ganzen Rufus der 1 Gehalt des Erſteren beträgt 9 55 Datum. ine Belauf. 
7 Schule wenigſtens bis zur Beendigung ihrer Lehrlings⸗[ Mk. und ſteigt in ſechs dreijährigen Perioden 8 } 

er zeit durchzumachen und die Gewerbtreibenden Eltern | um je 150 Mk. bis auf 2400 Mk. 7 April Er RE 

8 e e den e Das Gehalt des Letzteren beträgt 900 Mk. 2 5 Mai 

Be mw 1 Br. 2 f H! FT 3. 

Ta gewähren und fte zum Beſuch anzuhalten ($ 118 der und ſteigt ei fünf dreijährigen und drei fünf- 3 9. Juni 1 

k 5 ee e ee 3 Jaa 1878.) Wa e 5 15 at, Hi = 2100 4 7. Juli de en 

x 83. Die Mittel zur Errichtung, Exiſtenz und . Eine auswärtige Dienſtzeit wird zur 1 * ge zu Gr. Wode 5 

* Seriiäbrung en DR werden von den ſtädtiſchen Hälfte angerechnet. 0 f ; 5 8 Seon 0 ö = 

F ee EEE ROTH | u Der efeen ele Haben vorne © „3 September = 

8 Stadt giebt gleichfalls Lokal, Heizung, Beleuchtung und | Ausficht auf Berückſichtigung ſolche geprüften 8 19. Mai E 

Er re Bon Ben oe e Mittelſchullehrer, welche die Befähigung zum 9 16. Juni | Ss 

9. von höchſteus 6 und mindeſtens 4 Mark für das Schul⸗ ; ; ; S iſſen⸗ . i 155 

. laßt entrichtet werden. Die Höhe desselben wird ihnlich Unterrichte in Mathematik und Naturwiſſen. 10 24. Juli Im Gehrke'ſche Gaſthofe zu Argenau 

N durch den Etat feſtgeſetzt Armen und talentvollen ſchaften, oder im Engliſchen haben. 25. Auguſt 

Be. Lehrlingen, welche das Schulgeld nicht entrichten können, Bewerber wollen ihre Meldungen unter + 22. Ei b 

Es: a wird jährlich nach den Linen 51 Sram 5 5 1 a i Die betreff 1 2 0 theilen über das Verk f g 
* Vorschlägen des Curatortums bemeſſen = ee bis zum 10. März cr. bei uns ia 15 e en Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 

2 14 Die Anſtalt ſteht unter Aufficht der ftäbtifchen | einreichen. — 8 * f f f f 

5 Schuldeputation. Die Verwaltung führt der Magiſtrat Thorn, den 11. Februar 1884. Zahlung wird an den im Termine anweſenden Rendanten geleiſtet. 

durch ein mit der Leitung der Anſtalt zu beauftragen⸗ Der agiſtrat. Die übrigen Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 

I => ee N 85 a warn) dende rg ad. — Bekanntn ad ar rn Wodek, den 1. März 1884. e 9 

2 orſitzenden un m tande des Hand- 8 2 a ae 8 ; 

+ een und br en gewählten 0 ann machul g. Der Königliche Oberföͤrſter. \ 

* 1 ; Die 5 10 rg auf Ger Am Freitag, den 7. * Mts. von Bülow. a 

E werbetreibende zu lenken erfolg sah. enti DNN NN N 

8 5 ie unmittelbare Zeitung der An liegt werde ich Be des Königl. Die ehrten Herrſ chaften von Tho See 

* einem auf Vorſchlag des Curatoriums vom Magiſtrat i 55 jerſelbſt: ; le g errſch n Thorn f 2 En 

x beſtellten Dirigenten und einer Anzahl Lehrer ob, zu | Landgerichtsgebäudes hierſelbſt: und Umgegend werden ergebenſt gebeten, 7 A 2 

denen für das Fachzeichnen wenn möglich geeignete] 2 Spinde, ein Bettgeſtelle, eine Kom-! Beſtellungen auf Reparaturen und 2 Elegante Ballschuhe, 2 


im Artushofe zu Thom“ 34 edle Reit- und Wagenpferde | = 

einzuſenden find. Die Bedingungen liegen in ſowie 500 Gewinne, fahr Reitz, Fahr-, en jonltigen Gebrauchs: 2 & 
unjerem Bureau I zur Einſicht aus und find Gegenitänden. | 3 8 
auch ahſchriftlich gegen Kopialien zu beziehen. Die Verlooſung findet am 22. April 1884 mittelſt öffentlicher Ziehung vor Notar und = = 4 
Wohnung für den Reſtaurateur befindet Zeugen auf dem Pferdemarktplatze in Inowrazlaw ſtatt. — Die Gewinne werden nach S G 
ſich in dem Gebäude des Artushofes nicht. beendigter Ziehung für Rechnung und Gefahr der Gewinner in Aufbewahrung gehalten und März 2 D 
Worn, den 23. Februar 1884. nur gegen Aushändigung der Gewinnlooſe aus geliefert. | 9 10 11/12 13 1415 
Der Magiſtrat. Es werden 30,000 Looſe à 3 Reichsmark ausgegeben und iſt der alleinige General⸗ 1617 1819 20 21 22 
a u RETTEN 2 Debit dem Bankhauſe A. Malling in Mannover übertragen, an welches Beſtel⸗⸗ 23 24 25 26 27 28 29 
„In hieſiger Forſt ſtehen zum Verkauf: lungen unter Beifügung des Betrages franko zu richten ſind und wo auch Uebernehmer einer 301 31 
Eichen- u. Rüſtern-Kloben, Strauch- größeren Anzahl Looſe die Bedingungen erfahren. April — — 1 2 3 4 5 
u. Rundflubben, reſp. Htämme in Inowraßlaw, im Januar 18844. 6 7 8 9 10112 
verſchiedenen Längen u. Stärken. b „Das Komitee, 13 14 15 16 17 1819 
Sängerau, den 3. März 25 L. von Grabski. G. Hinſch. Geißler. von Trzebinski. Graf zu Solms. 20 21 22 23 24 25 26 
. 1 J. Meister. Looſe a 3 Mark ſind zu haben bei C. Dombrowski in Thorn. 27 28 29 30 —. -.- 

4 Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thor. f ant An 


Gewerbetreibende zu berufen find. Die Anſtellung kann 


widerrufen werden. Die Remuneration des Dirigenten 0 4 . ° N 
und der zu Lehrern berufenen Perſonen erfolgt nach Sopha, 1 großes Umſchlagetuch und menten (Klaviere, Harmoniums, 8 Kinderſtiefel 2 | 
ane. s aber fonftiger Benfletungen kes] perſchiedene andere Sachen Kirchenorgeln de.), A empfiehlt zu Bilfigen Pre, &) 

5 6. Die Aufnahme am Anfang des Schuljahres öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung welche durch mich ausgeführt werden ® J. Wickowskd, 2 
deen e Berfäuten. f Geh acht mehr mie feüber, bei en Suttmeft. 320. 
— — kann nur mit Genehmigung des Gura- Thorn, 97 an 4. Eliſabethſlraße No. 20 Da } . 2 8 4 
toriums erfolgen. f 5 R N NN j 
22 8 7. Ber Schluß des Schuljahres findet eine Gerichtsvollzieher. abgeben zu wollen. ; { SIIIIIIEIIISS 1 


öffentliche Prüfung ftatt, bei welcher zugleich die von 
den Schülern gefertigten Schularbeiten vorgelegt werden. 
Auf Vorſchlag des Curatoriums können dabei 
Prämien an fleißige Schüler vertheilt werden. Dem 
Curatorium obliegt es zugleich, über die Verwendung 
der Zinſen des ſtädtiſchen Fonds für gewerblichen Fort⸗ 
ſchritt Vorſchläge zu machen. Jeder Schüler bekommt 
am Schluß des Schuljahres ein Zeugniß Auf Ver- 
langen werden Abgangszeugniſſe ertheilt. 
$ 8. Ein Regulativ, welches die innere Einrichtung 
der Schule, die Handhabung der Disziplin u. ſ. w. 
regelt, wird vom Magiſtrat erlaſſen. 

Thorn, den 17. November 1883 

Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. 

ez. Wisselinek. IL. S. ez. Boethke. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweiten Vermiethung der im 
5 77 Artushofe befindlichen Loka⸗ 
itäten und zwar 
a. der bisher zum Betriebe einer Reſtaura⸗ 

tion benutzten Geſellſchaftsräume in der 

oberen Etage, beſtehend aus 1 Saale, 

5 Zimmern nebſt Zubehör auf 6 Jahre 

vom 1. Juli d. J. ab. 

b. der Reſtauration des Stadttheaters in dem⸗ 
ſelben Gebäude und 
C. der vorderen Kellerräume unter demſelben 

Gebäude 

letztere beiden vom 1. Oktober ds. Is. 

auf 5 / Jahre 
haben wir einen Submiſſionstermin auf 

Sonnabend den 15. März 1884 
angeſetzt, bis zu welchem verſiegelte Offerten 
verſehen mit der Aufſchrift 
Submiſſion auf Miethung der Lokalitäten 


mode, 1 Wagen, 3 Hobelbänke, ein! Stimmen von Muſik-Inſtru- 


Achtungsvoll 


C. Weeck, 


Inſtrumentenmacher und Klavierſtimmer. 


nt 


genau nach Vorſchrift, 
ea Schülerverzeichniſſe, 2 
Schulbeſuchsliſten 


5 eichthan lich, ſowie 
ſämmtliche Formulare 
für die Ortsbehörden und Standes⸗ 

zu bpeamten halte ſtets auf Lager 
C. Dombrowski, Thorn. 
in Verbindung mit dem 


9 

1 WE ar I E 

in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 

Bäckerſtr. 227. 


1 jetzt renovirte Wohnung (parterre), 

beſtehend aus 2 Zimmern, Küche, Keller 

und Bodenraum, von ſofort oder 1. April 

vermiethen. Näheres Coppernicusſtr. 207. 
Mit Genehmigung des Königl. Minifteri 

am 21. und 22. April 1884 ſtattfindenden Pferdemarkt die 


8. grosse Pferde-Verloosung 


Inowrazlaw 
Zur Verlooſung find. beftimmt: 
3 0 Erſter Hauptgewinn: 
Eine elegante Equipage mit 4 Pferden n. kompletem Geſchirr 
im Werthe von 10,000 Reichsmark. 
: Zweiter Hauptgewinn: i y 

Eine eleg. Equipage mit 2 Pferden u. kompletem Geſchirr 

im Werthe x 5000 Reichsmark; N 

erner: 


veranſtaltet. 


Sculverfanmmipliten, 


GGerren-, Damen- und 8 


Penſionäre finden Aufnahme Gerſtenſtr. 131. 
Das auf dem Fort IVa ſtehende, mir 


gehörige Poſtengebäude, beabſichtige ich 


zum Abbruch billigſt zu verkaufen. 


Alfred Pastor. 


ine große renopirte Wohnung 
in der zweiten Etage, Ecke der Culmer⸗ 


und Schuhmacherſtr. iſt vom 1. April c. 

zu vermiethen. 

Näheres bei 2. Rogalinski 
Brückenſtr. 13. 


„ Mpril it eine aus 5 Zimmern 


Vom I. At 
und Zubehör beſtehende Wohnung bei mir 
zu vermiethen. W. Pastor. 


Kissner's Bestaurant. 
da Tüglich “mem 


Concert u. Geſangs-Vorträge 


bon bis 11 U U Abende. ; 4 | 
Stadt-Cheater in Thorn. 


Freitag den 7. März 1884. 
Beneſtz für Frl. Johanna Lieber. 
Deborah. 
Volksſchauſpiel von Moſenthal. 
Zu dieſer Vorſtellung ladet ergebenſt ein 
Hochachtungsvoll 
Johanna Lieber. 


Täglicher Kalender. 


BJ 


